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1. Bischofswort ins neue Jahr

Ein neues Jahr liegt vor uns. Nehmen wir es aus de.r Hand Gottes an als unsere neue
Aufgabe und als Chance zugleich. lch möchte meinen herzlichen Dank an alle Mitbrü-
der, an die Schwestern und Brüder, an alle haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter für alles im abgelaufenen Jahr Geleistete voranstellen. Wir werden im
neuen Jahr Begonnenes fofisetzen und Bewähftes weiterführen, vielleicht müssen wir
uns von manch Liebgewonnenem trennen, oder wir setzen neue lnitiativen. Tun wir es
in Treue und mit Glaubensfreude, aber besonders auch in der Bereitschaft zur Zusam-
menarbeit. Das gilt von unserem pastoralen Auftrag in den Pfarren und Gruppen, es soll
hinführen zum Umsetzen unseres Glaubens in ein christliches Bewältigen des Alltags
und der auf uns zukommenden Sorgen und Aufgaben.
lm diözesanen Gesprächsprozeß,,Seelsorge in der Zukunft" geht es um ein Uberlegen,
wie das kirchliche Leben in unseren Pfarren weitergeführt werden kann, wie die vorhan-
denen Kräfte gut eingesetzt werden und dabei die Entlastung mancher Pfarrer möglich
wird. Verlieren wir nie das Ziel aus'den Augen: in gemeinsamer Verantwortung und in
guter Zusammenarbeit von Laien und Priestern.
ln unser Beten und Arbeiten soll das Thema der heurigen Weltbischofsynode über das
Ordensleben mitaufgenommen sein; ich werde im Oktober die österreichischen
Bischöfe dort veftreten. Auch beim ,,Jahr der Familie" wollen wir uns der Resolution der
Vereinten Nationen und den Empfehlungen unserer Landesregierung anschließen und
damit auch unsere Anliegen verb'inden, die im Hirtenwort der Bischöfe dazu angespro-
chen sind.
An zwei bischöfliche Jubilare will ich heute schon erinnern: Unser Herr Altbischof DDr.
Franciscus Sal. Zauner wird heuer sein 90. Lebensjahr vollenden und auf 45 Bischofs-
jahre zurückblicken. Unser Herr Kurienerzbischof Dr. Alois Wagner feiert seinen 70. Ge-
burtstag und sein Silbernes Bischofsjubiläum. Danken wir für ihr Wirken und Opfer für
unsere Diözese und erbitten wir ihnen den Segen Gottes.

Gott segne uns und unsere Arbeit im begonnenen ,,Wolfgangs-Jahr".

f Maximilian Aichern
Bischof von Linz



2. Zum,,Jahr der Familie"

Wir entnehmen der Papstbotschaft zum Welt-
friedenstag 1994 zum Thema,,Aus der Fami-
lie erwächst der Friede für die Menschheitsfa-
milie" den folgenden Abschnitt:

Die Familie ist als grundlegende und uner-
setzliche erzieherische Gemeinschaft der be-
vorzugte Träger für die Weitergabe jener reli-
giösen und kulturellen Werte, die der Person
helfen, zu ihrer ldentität zu gelangen. Auf die
Liebe gegründet und offen für das Geschenk
des Lebens, trägt die Familie die Zukunft der
Gesellschaft in sich; es ist ihre ganz beson-
dere Aufgabe, wirksam zu einer friedlichen
Zukunft beizutragen.
Das wird sie zuallererst durch die gegensei-
tige Liebe der Eheleute erreichen, die vom
natürlichen Sinn der Ehe her und, noch mehr,
wenn sie Christen sind, von deren Erhebung
zum Sakrament, zur vollen und gänzlichen
Lebensgemeinschaft gerufen sind; darüber
hinaus auch vermittels einer angemessenen
Durchführung des Erziehungsauftrages, der
die Eltern verpflichtet, die Kinder zur Achtung
der Würde einer jeden Person und zu den
Wefien des Friedens zu erziehen Diese
Wede müssen nicht so sehr,,gelehft" als viel-
mehr in einer familiären Atmosphäre bezeugt
werden, in der jene hingebungsvolle Liebe
gelebt wird, die fähig ist, den anderen in sei-
nem Anderssein anzunehmen, indem sie
seine Bedürfnisse und Anliegen zu den ihren
macht und ihn an den eigenen Gütern teilha-
ben läßt. Die häuslichen Tugenden, die auf
tiefer Achtung vor dem Leben und der Würde
des Menschen gründen und ihre Konkretisie-
rung in Verständnis, Geduld, Ermutigung und
gegenseitigem Verzeihen finden, verleihen
der Gemeinschaft der Familie die Möglich-
keit, die erste und grundlegende Eñahrung
von Frieden zu leben. Außerhalb dieses Zu-
sammenhanges von liebevollen Beziehungen
und tätiger gegenseitiger Solidarität,,bleibt"
der Mensch ,,für sich selbst ein unbegreifli-
ches Wesen; sein Leben ist ohne Sinn, wenn
ihm nicht die Liebe geoffenbaft wird, . . .

wenn er sie nicht erfährt und sich zu eigen
macht". Eine solche Liebe ist allerdings keine
vorübergehende Emotion, sondern eine in-
tensive, beständige moralische Kraft, die,
auch um den Preis des eigenen Opfers, das
Wohl des anderen sucht. Die wahre Liebe
geht überdies immer mit der Gerechtigkeit
einher, die für den Frieden so notwendig ist.
Sie neigt sich allen zu, die sich in Schwierig-
keiten befinden: Menschen, die keine Familie
haben, Kindern, die ohne Beistand und Liebe
sind, Personen, die einsam sind und sich am
Rande der Gesellschaft bewegen.

Von der Osterr. Bischofskonferenz (im De-
zember-Amtsblatt) wurde zum Jahr der Fami-
lie 1994 ein Text veröffentlicht, dessen ln-
halte den Gläubigen nahegebracht werden
sollen; am Familiensonntag (26. 12. 1993)
oder je nach Diözese an einem anderen ge-
eigneten Tag. Für die Diözese Linz ist dies
der Sonntag nach dem Fest der Taufe Jesu
(2. Sonntag im Jahreskreis, 16. 1. 1994), an
dem sonst die kirchlichen Ehevorschriften
(LDBI 1981, Art. 3; Titel des Sonderdrucks
,,Hinweise zur christlichen Ehe und Familie")
zu verlesen sind.

Weil dieser Text so wie jedes geschriebene
Wort sehr dicht ist und daher nicht so leicht
aufgenommen werden kann wie das,,gespro-
chene" Wort, haben viele Seelsorger in den
vergangenen Jahren einzelne Teile heraus-
gegriffen und die betreffenden lnhalte den
Gläubigen vermittelt, so daß nach einigen
Jahren das ganze Anliegen im Gottesdienst
vorgekommen ist.

Ähnliches empfiehlt sich beim ,,Hirtenwort der
österr. Bischöfe zum lnternationalen Jahr der
Familie". Folgende Gedanken sollten auf je-
den Fall erwähnt werden:

1. Mit dem Hl. Vater gemeinsam die Situation
von Ehe und Familie überdenken.

2. So wie jeder Mensch von Gott in einer ein-
maligen Weise berufen ist, nach Vollkom-
menheit zu streben, so bringt auch die Ehe-
schließung für jedes Paar eine eigene Beru-
fung mit sich.

3. Die kirchliche Verkündigung hat nicht ein
theoretisches ldeal vor Augen, das die Gläu-
bigen entmutigen könnte, sie sieht vielmehr
die Paftner inmitten aller Schwierigkeiten, die
es heute schwer machen, Liebe zu verwirkli-
chen. Dabei werden sie aber von Christus be-
gleitet, der ihnen immer wieder einen neuen
Anfang schenkt.

4. Christliche Ehepartner sollen nicht nur an
die Entwicklung ihrer eigenen Liebe denken,
sondern ihre Begabungen auch für die ande-
ren Menschen in der Gemeinde einsetzen.

Ab diesem Punkt unterscheiden sich die Si-
tuationen von Diözese zu Diözese. Hier soll-
ten die Gegebenheiten der Kirche in Ober-
öste rreich gen an nt we rden :

5. ln jeder Pfarre soll der Pfarrgemeinderat
einen Fachausschuß für Ehe und Familie er-
richten, der die Verantwortung für die ein-
schlägigen Aktivitäten trägt. Für eine gewisse
Ubergangszeit kann diese Funktion auch von
einem Paar oder einer Einzelperson bzw. ei-



nem Arbeitskreis übernommen werden. Bis
Ende 1994 sollte es jedenfalls in jeder Pfarre
einen Ansprechpartner für die diözesane
Stelle (Referat Ehe und Familie im Pastoral-
amt) geben. Um die Aktivitäten in der Pfarre
anzuregen, eignet sich das Angebot des Re-
ferates Ehe und Familie ,,lns Gespräch kom-
men", ein Studienvorgang von mindestens
vier Stunden für ca. 20 Personen, der auch
für mehrere Pfarren gemeinsam veranstaltet
werden kann. Apostolische Bewegungen,
Gruppen, Vereinigungen usw. sind eingela-
den, innerhalb dieser Struktur mitzuarbeiten.
6. Für die Ehevorbereitung sollte im Laufe der
nächsten Jahre die Rolle der Pfarrgemeinde
stärker betont werden, und zwar durch eine
eigene Veranstaltung am Ort mit einem di-
özesan ausgebildeten Referenten und als
Fortsetzung durch mehrere Gespräche der
jungen Paare mit zwei Ehepaaren aus der
Pfarre, die in diese Aufgabe durch das Famili-
en referat eingef ührt werden.
7. Die qualitativ höchste Form der Ehevorbe-
reitung (acht ganze Tage im Verlauf von acht
Monaten) ist das Ehekatechumenat, das ge-
genwärtig im Bildungshaus Schloß Puchberg
durchgeführt wird und für das die Werbung in
den Pfarren wichtig ist.
Für schon Verheiratete heißt das entspre-
chende Angebot in unserer Diözese: ,,Exerzi-
tien im Alltag für Ehepaare", das schon hun-
derte Partner in den letzten Jahren absolvieft
haben. Diese anspruchsvollen lnitiativen

Die Rahmenordnung für die Diözese Linz
wurde von der Liturgiekommission erarbeitet
unter Einbeziehung der Richtlinien der Oster-
reichischen Bischofskonferenz von 1984 und
1992, des Römischen Direktoriums von 1988
und nach Uberlegen der anstehenden Fragen
im Rahmen einer diözesanen Fachtagung im
Oktober 1992. Die Rahmenordnung setzt Ak-
zente, die als theologisch verantwo¡lbar und
der pastoralen Situation angemessen erach-
tet werden können. In der Diözese Linz ist sie
verbindlich.

l. Die Sorge der Kirche um den christii-
chen Sonntag und die sonntägliche Eu-
charistie

Der Sonntag ist der Tag der Auferstehung
Jesu Christi. Die entsprechende Feier dafür
ist die Eucharistie, weil in ihr der Tod und die
Auferstehung Jesu unter den Zeichen von
Brot und Wein gefeiert werden. Deshalb ha-
ben sich die Christen von Anfang an am er-

3. Diözesane Rahmenordnung:
Liturgische Sonntagsfeier ohne Priester
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müssen aber von der ganzen Diözese getra-
gen werden, damit sie sich auch in Zukunft
werden entfalten können.
8. Die von den österr. Bischöfen en¡vähnte
Hilfe für Geschiedene und wiederverheiratete
Geschiedene ist in der Diözese Linz seit 1986
geregelt. Seit Anfang 1993 gibt es auch in
den für die Familienpastoral verantwortlichen
Stellen aller österr. Diözesen ähnliche Orien-
tierungen.
ln jeder Pfarre ist zu überlegen:
- ob bei den verantwortlichen Trägern des
kirchlichen Lebens (2. B. Pfarrgemeinderat)
Klarheit über die heutigen Möglichkeiten
herrscht;
- ob schon eine lnformationsveranstaltung
(KBW) durchgeführt wurde;
- ob dieses Thema schon im Pfarrblatt be-
handelt wurde;
- ob in Liturgie und Predigt diese Menschen-
gruppe schon einmal in den Mittelpunkt der
Besinnung gestellt wurde;
- ob Betroffene zu jenen Seelsorgern vermit-
telt werden, die für die Gesprächsführung be-
sonders ausgebildet sind.
Es ist zu hoffen, daß im lnternationalen Jahr
der Familie auch in der Diözese Linz ein
großer Schritt vonvär1s gelingt, so daß sich
die Eheleute mit ihrer Liebe von der christli:
chen Gemeinde getragen wissen und die Kin-
der in der Familie durch das Beispiel der Er-
wachsenen lernen, wie man aus dem Glau-
ben das Leben gestalten kann.

sten Tag der Woche zur Eucharistie versam-
melt, um das Wort Gottes zu hören und das
Brot zu brechen. Der Feier des Auferste-
hungstages entspricht auch die Sonntags-
ruhe. Durch sie gewinnt der Mensch Abstand
vom Alltag. So kann er den Sinn seines Le-
bens besser begreifen.
Weil die Eucharistie wegen Priestermangels
nicht mehr in jeder Pfarre allsonntäglich ge-
feieft werden kann, entstehen Notsituationen.
Die Diözesanleitung sucht gemeinsam mit
den Pfarrgemeinden Wege für diese Situa-
tion: Das Bewußtsein der Bedeutung der
sonntäglichen Eucharistiefeier soll nicht
schwinden. Es.soll jedoch dor1, wo keine Eu-
charistie möglich ist, ein anderer Gottesdienst
gefeiert werden, der dem Leben der Christen
am Sonntag entspricht. ln diesen Gottesdien-
sten findet eine wirkliche Begegnung mit dem
Herrn statt: ,,Gegenwäfiig ist er in seinem
Wort, da er selbst spricht, wenn die heiligen
Schriften in der Kirche gelesen werden. Ge-
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genwärtig ist er schließlich, wenn die Kirche
betet und singt, er, der versprochen hat: ,Wo
zwei oder drei versammelt sind in meinem
Namen, da bin ich mitten unter ihnen' (Mt
1 B,2O)." (Liturgiekonstitution, Arf . 7).

Allerdings können diese Gottesdienste weder
die Eucharistiefeier ersetzen, noch dürfen sie
zu ihr in Konkurrenz treten.

ll. Die sonntägliche Versammlung in der
eigenen Pfarrgemeinde

Vor Einführung regelmäßiger Sonntagsfeiern
ohne Priester soll die Meßhäufigkeit in den
betreffenden Pfarren überprüft werden. Dabei
möge die alte kirchliche Praxis des einen
Hauptgottesdienstes (als Eucharistiefeier)
beachtet werden (vgl. auch die Richtlinien der
Dechantenkonferenz zur Meßhäufigkeit, in:
LDBI 134 (1988) Nr. 116).
Es muß vermieden werden, daß in einzelnen
Pfarren regelmäßÍg, in anderen hingegen
sehr selten Eucharistie gefeiert wird. Es ist
ein Gebot der Solidarität unter den Pfarrge-
meinden, daß Pfarren, die einen oder meh-
rere Priester haben, zugunsten anderer Ein-
schränkungen auf sich nehmen. Obgleich es
schwierig werden wird, sollten alle Pfarrge-
meinden sich bemuhen, daß nicht die kleinen
Pfarrgemeinden allein die Last dieser Notsi-
tuation zu tragen haben. Auch kategoriale
Gottesdienstgemeinden mögen sich im ange-
sprochenen Sinn solidarisch verhalten.
ln unserer stark von Pluralismus, Vereinze-
lung und Mobilität geprägten Gesellschaft för-
dert der sonntägliche Gottesdienst wesentlich
das Leben und den inneren Zusammenhalt
der Gemeinden. Die Zusammenkunft zum
sonntäglichen Gemeindegottesdienst im ei-
genen Oft soll daher Vorrang haben vor der
Teilnahme an einer Eucharistiefeier in einer
Nachbargemeinde.
Auch das Kirchenrecht empfiehlt sehr die
Teilnahme an einem Wortgottesdienst (can.
1248 S 2ClC), wenn die Sonntagspflicht nicht
durch die Mitfeier einer Sonntagsmesse er-
füllt werden kann.

lll. Aufgaben aller Pfarrgemeinden

Die besondere Sorge möge dem Eucharistie-
verständnis und der sinngerechten Feier der
Eucharistie gelten. Neben dem Eigenwert
dieser Bemühungen ist damit zugleich für den
priesterlosen Gottesdienst eine gute Volbe-
reitung gegeben. ln der Folge kann für eine
Zeit der regelmäßigen Sonntagsfeier ohne
Priester erhofft werden, daß das Verlangen
nach der Feier der Eucharistie nicht verblaßt
und der Unterschied zwischen Messe und an-
deren Gottesdienstformen deutlich bleibt.

Das Bemühen aller Pfarrgemeinden gelte
auch einer größeren Gottesdienstvielfalt.
Wortgottesdienste, Stundengebet und An-
dachten sollten gerade auch an Wochenta-
gen vermehrt gefeìert werden. Für die Pfarr-
gemeinden und ihre Priester werden diese
Erfahrungen bedeutsam sein, wenn regel-
mäßig oder durch plötzlich auftretende Um-
stände sonntägliche Gemeindegottesdienste
ohne Priester eingeführt und von den Pfarr-
gemeinden angenommen werden sollen.
Empfohlen wird der Dienst eines/einer
,,Gottesdienst-Verantwortlichen", der/die sich
um die verschiedenen liturgischen Dienste
sorgt, bei,,Aushilfspriestern" als Ansprech-
person und Koordinator/in fungiert und bei
sonntäglichen Gottesdiensten ohne Priester
mit dem/der Gottesdienstleiter/in in Vorberei-
tung und Durchführung -zusammenarbeitet,

soferne erlsie nicht selbst die Feier leitet.

lV. Gestalt des sonntäglichen Gottesdien-
stes ohne Priester

ln der Mitte eines solchen Gottesdienstes
steht immer das Wort Gottes und seine Ver-
kündigung. lhm zugeordnet ist die Antwort
der Feiernden in Gesang und Gebet. 

,

Gestaltung
Bei der Gestaltung sind folgende Gesichts-
punkte zu beachten:
- Der Gottesdienst wird sorgfältig vorbereitet.
: Die Feier wird nach einer als Liturgie der

Kirche erkennbaren Ordnung gehalten, wel-
che die Feste und Zeilen des Jahreskreises
berücksichtigt.

- Es wird die Verbindung der versammelten
Gemeinde mit der Gesamtkirche (Diözese,
Weltkirche) zum Ausdruck gebracht.

- Die Dienste und Aufgaben werden bei der
Feier richtig verteilt, und die Gläubigen ha-
ben die Möglichkeit zur aktiven Teilnahme
(Liturgiekonstitution, Art. 2B-30).

- Es werden sonntägliche Feierelemente ein-
bezogen, wie Wbrt-Gottes-Verkünòigung
mit einer Antwort der Gemeinde, Fürbitten
und Elemente, die die Verbundenheit der
Gemeindemitglieder untereinander aus-
drücken und fördern (2. B. Musik und Ge-
sang, Friedensgruß).

- Der Gottesdienst unterscheidet sich deut-
lich von einer Meßfeier.

Predigt
Zur Woft-Gottes-Feier gehört wesentlich eine
Predigt. Diesen Dienst können grundsätzlich
auch Laien übernehmen (vgl. can. 766 CIC).
Wegen der besonderen Verantwortung dem
Gotteswort und der Pfarrgemeinde gegen-
über benötigen Frauen und Männer, die re-
gelmäßig zu diesem Dienst gebeten werden,
eine biblische, theologische und homiletische



Einführung durch ein abgeschlossenes Theo-
logiestudium bzw. durch biblisch-theologi-
sche Kurse im Rahmen der Berufsausbil-
dung.
Frauqn und Männer ohne entsprechende
Grundausbildung können den Predigtdienst
nur versehen, wenn sie an allenfalls angebo-
tenen diözesanen Predigtseminaren teilge-
nommen haben und wenn sie für diesen
Dienst nachweislich befähigt sind. Gegebe-
nenfalls können vorhandene Ausbildungen
anerkannt werden.
Für Predigten zu besonderen Sachthemen ist
eine gediegene Kenntnis dieses Bereiches
notwendig (2. B. Familie, Caritas, Entwick-
lungshilfe).
Damit die Wort-Gottes-Verkündigung nicht zu
kurz kommt, soll auch dort, wo wegen fehlen-
der Voraussetzungen keine Predigt gehalten
werden kann, das Gotteswort durch eine Me-
ditation oder einen vorbereiteten Predigttext
veftieft werden. Der Predigtdienst wird in der
Regel vom/von der Gottesdienstleiter/in über-
nommen, kann aber auch von anderen be-
fähigten Frauen und Männern geleistet wer-
den.
Frage de r Kom m u n ionspen d u ng
ln der Frage der Kommunionspendung soll
ein Weg gegangen werden, der die theologi-
schen Bedenken gegen die Kommunionaus-
teilung in gleicher Weise ernst nimmt wie die
gewachsene Kommunionfrömmigkeit. Um die
zentrale Stellung der Eucharistiefeier zu er-
halten und zu fördern, kann die Kommunion
gelegentlich, aber nicht regelmäßig gespen-
det werden.
Wortgottesdienste sollen nicht mit Kommuni-
onspendung gehalten werden, wenn am sel-
ben Tag eine Meßfeier ist.
Verschiedene Bemühungen sollen mithelfen,
die Meßfeier in der ihr eigenen Gestalt zu er-
fahren und den Unterschied zum Wodgottes-
dienst mit Kommunionspendung erleben zu
können:
- Sach- und stiftungsgemäße Feier der Eu-
charistie (besondere Sorgfalt in der Gestal-
tung von Gabenbereitung, Hochgebet, Brot-
brechung, Austeilung von primär in der Feier
selbst konsekrierten Gaben) ;

- Die Liturgiekommission bietet ein Allgemei-
nes Feiermodell an, das in besonderer Weise
die Einbindung der Kommunionspendung in
die Wort-Gottes-Feier berücksichtigt und den
Bezug zur Meßfeier herstellt, aus der die eu-
charistischen Gaben kommen;
- lmmer öfter bewußter Verzicht auf die Kom-
munionspendung bei gleichzeitigem Be-
mühen um festliche Gestaltung des Wort-
gottesdienstes.

V. Gottesd ienstleitung
Die übedragene Verantwortung für die Pfarr-
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pastoral kommt sinnvollerweise in der Leitung
des Sonntagsgottesdienstes zum Ausdruck
(2. B. durch den/die PfarrassistenVin). Diese
Aufgabe soll aber nicht nur auf diese eine
Person fixiert sein. Fähige Frauen und Män-
ner (ehrenamtliche Mitarbeiter/innen, Or-
densleute, Diakon, PastoralassistenVin, Reli-
gionslehrer/in, Jugendleiter/in) sollen die ge-
meinsame Verantwortung der Pfarrgemeinde
für den sonntäglichen Gottesdienst auch
durch die Ubernahme des liturgischen Lei-
tungsdienstes verdeutlichen.
Der für die Leitung einer Pfarrgemeinde ver-
antwortlichen Person (Pfarrer, Moderator
bzw. PfarrassistenVin) kommt die Aufgabe
zu, diese Personen in ihre Aufgabe einzu-
führen und beim Dienst zu begleiten.
Wesentliche Aufgabe der Gottesdienstleitung
ist es, die verschiedenen Dienste im Gottes-
dienst zu fördern. Der/Die Gottesdienst-
leiter/in trägt zum sicheren und ruhigen Feier-
verlauf bei und bemüht sich, die mitmensch-
liche Verbundenheit der Gemeinde zu vedie-
fen sowie die Nähe Gottes erfahrbar werden
zu lassen.
Der/Die Gottesdienstleiter/in trägt dazu
óonntägliche Kleidung oder ein liturgisches
Gewand.
Ausbi ldu n g u nd Beauftrag u ng
Für die regelmäßige Gottesdienstleitung ist
die Beauftragung durch den Bischof edorder-
lich und eine entsprechende Einführung in
den Dienst im Rahmen eines diözesanen
Ausbildungskurses Voraussetzung. Die Aus-
wahl dieser Personen edolgt in Absprache
mit dem Pfarrgemeinderat, wobei Personen
gesucht werden sollen, die von der Pfarrge-
meinde angenommen sind, die diesen Dienst
gerne übernehmen und die dafür geistlich
und fachlich geeignet sind.
Die Teilnahmebestätigung am diözesanen
Gottesdienstleiterkurs enthält mit der Unter-
schrift des Bischofs auch die generelle Beauf-
tragung zum Dienst der Gottesdienstleitung.
Diese bedarf zu ihrer Wirksamkeit aber einer
näheren sachlichen und zeitlichen Umschrei-
bung und der Überreichung durch den zu-
ständigen Pfarrer bzw. Moderator vor der ver-
sammelten Gemeinde. Das Mindestalter für
Gottesdienstleiter/innen entspricht dem der
Kommunionhelfer/innen, 23 Jahre. Die Be-
auftragung gilt in der Regel für eine be-
stimmte Pfarre und auf fünf Jahre.
lm Einzelfall kann der Pfarrer bei Bedarf eine
geeignete Person mit der Leitung des Gottes-
dienstes beauftragen.

Vl. Praktische Hilfen

-,,Texte der Liturgischen Kommission Öster-
reichs" Nr. 9, Sonntagsfeier ohne Priester
- Karl Schlemmer, Gemeinde am Sonntag,
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Herder, Freiburg 1983, 3 Bände, Lesejahr
A-C

- Materialien des Liturgiereferates

Bei den Bemühungen um einen guten ge-
meinsamen Weg benötigen wir die gegensei-
tige Ermutigung und den offenen Austauch
auf allen Ebenen. Vieles ist in Bewegung,
und es ist nicht klar abzusehen, was unsere
Kirche in dieser Situation gewinnen und was
sie verlieren wird. lm Ve¡Trauen auf die blei-
bende Wegbegleitung Gottes und auf das ge-

meinsame Gehen des Volkes Gotts dü¡len
wir zuversichtlich sein. Aus diesem Geiste
bitte ich alle Verantwortlichen in den Pfarren
und Dekanaten, in den diözesanen Gremien
und Amtern, die Mitverantwortung für die litur-
gische Sonntagsfeier ohne Priester wahrzu-
nehmen und den Nöten, aber auch \den

Chancen nachzugehen und sie im Miteinan-
der für ein vertieftes kirchliches Leben unse-
rer Pfarrgemeinden fruchtbar zu machen.

f Maximilian Aichern
Bischof von Linz

4. Aus dem Priesterrat

Am 17. und 18. November 1993 trafen sich
die Mitglieder des Priesterrates im Bildungs-
haus Puchberg zur konstituierenden Vollver-
sammlung in der Vll. Funktionsperiode.

1. Der Bischof begrüßte die Anwesenden,
dankte den Mitgliedern für die Annahme der
Wahl und Entsendung und bat um diesen
Dienst in der Diözese für die kommenden fünf
Jahre. Die Priester sollen das Gefühl haben,
daß sie durch die Mitglieder des Priesterrates
vertreten sind. Nach einer kurzen Darlegung
der Aufgaben des Priesterrates konstituierte
der Bischof den Priesterrat für die Vll. Funkti-
onsperiode.

2. Bei den Anliegen des Bischofs wurden ge-
nannt: Die Weltbischofssynode 1994 über
das Ordensleben, das Wolfgangjahr 1994,
der Seligsprechungsprozeß von Bischof Ru-
digier, Kirche in Oberösterreich Heft 2, Feier-
und Ruhetage kontra wirtschaftliche lnteres-
sen, Moralenzyklika,,Veritatis Splendor", zur
Flüchtlings- und Asylproblematik, Laienmitar-
beit in der Pfarrseelsorge (Begräbnisfeier,
verschiedene pastorale Dienste).

3. Pfarrer Dr. W. Wimmer gab einen Bericht
über die Vl. Funktionsperiode; er merkte an,
daß die Kompetenzfrage (Abgrenzung des
Priesterrates gegenüber anderen Gremien)
zum Teil unklar ist.

4. Für diese Funktionsperiode wurden fol-
gende Kommissionen gebildet: Geistliche
Berufe, Ständiges Diakonat, finanzielle Fra-
gen, Pfarrhaushälterinnen, spirituelle Weiter-
bildung, der Priester in der Seelsorge der Zu-
kunft.

5. Das Schwerpunktthema war,,Seelsorge in
der Zukunft".
Dr. Markus Lehner gab eine Einführung zur
gesellschaftlichen Entwicklung (lndividualisie-
rung, Ent-lnstitutionalisierung, Pluralisierung)

und zeigte personelle und finanzielle Eng-
pässe auf. Man begegnet Optionen diöze-
saner Pastoralplanungen A) Zentralisierung
der territorialen Seelsorge oder B) Aktivie-
rung neuer Formen der Pfarrleitung. ln unse-
rer Diözese hat sich im Laufe der Diskussion
ein relativ breiter Konsens in Richtung dieser
zweiten Option ergeben. Dir. Eduard Ploier
erstattete einen Zwischenbericht zum Ent-
wicklungsprojekt: Geschichte, aktueller Stand
und Ausblicke; darüber wurde auch bei den
Regionalveranstaltungen ausführlich berich-
tet.
Vor der Gruppenarbeit wurde die ,,Rahmen-
ordnung PfarrassistenVin" vorgestellt, wie sie
im Pastoralrat verabschiedet wurde.

6. Nach der Kandidatenermittlung (ähnlich
der Dechantenwahl) haben 44 der 54 anwe-
senden stimmberechligten Mitglieder Pfarrer
Dr. Walter Wimmer wieder zum Sprecher
des Priesterrates gewählt.

Der Arbeitsausschuß setzt sich neben dem
Bischof, Generalvikar und Sprecher aus wei-
teren fünf Veftretern folgender Gruppen zu-
sammen: Ordenspfarrer - Dominik Höglinger
OPraem., Weltpriesterpfarrer - Mag. M. M¡t-
tendorfer und Willibald Eichinger, Kapläne -
Dr. Martin Füreder und Priester in anderen
Bereichen der Pastoral: Prof. DDr. Severin
Lederhilger OPraem.

7.Die Anträge der Finanzkommission wurden
einzeln abgestimmt und angenommen. Eine
Ubersicht wird eigens verlautbaft - vgl. Art. 5,
LDBI. Jänner 1994.

8. Verschiedene Hinweise können dem Pro-
tokoll entnommen werden, das den Priestern
zugeschickt wird.

Nächste Termine: 3. März 1994 und 23. und
24. November 1994 im Bildungshaus Puch-
berg.



5. Finanzielle Regelungen

Nach Beratung in der Finanzkommission und
nach Annahme der Anträge im Priesterrat hat
Diözesanbischof Maximilian Aichern folgende
Vorschläge und Änderungswünsche mit
Rechtswirksamkeit ab 1 . Jänner 1994 be-
stätigt:

1. Fahrtkostenvergütung für Priester bei
Fortbi ld u n gsveransta ltu n gen :

Fahrtkostenvergütungen werden an Priester
für die Teilnahme an ,,freiwillig" besuchten
Veranstaltungen gewährt, denen vom lnstitut
für pastorale Foftbildung die Qualität einer
Fortbildungsveranstaltung zuerkannt wird.
Die entsprechenden Belege sind beim lnstitut
für pastorale Fortbildung einzureichen. Die
Registrierung und Vergütung erfolgt dann
durch die Finanzkammer.
Als Selbstbehalt wird für jeweils 25 km Fahrt-
strecke pro Veranstaltung keine Vergütung
gewährt, darúber hinaus pro gefahrenem Ki-
lometer S 2,50. Bei Benützung ötfentlicher
Verkehrsmittel wird der Fahrpreis zur Gänze
vergütet.
Pro Kalenderjahr wird höchstens für 6 Fortbil-
dungsveranstaltungen eine Fahrtkostenver-
gütung gewährî, und zwar nur für Veranstal-
tungen im Bereich der Diözese Linz.

2. Pfarrliche Fahrtkostenpauschale und
Urlaubsvergütung:
Die jährliche Fahrtkostenpauschale aus der
Pfarrkasse wird von derzeit S 8000.- auf
S 10.000.- angehoben.
Diese Abgeltung erhalten auch Pfarrassisten-
ten und Kapläne, sofern keine gleichwertigen
Kostenersätze bestehen. Allfällige Fahrtko-
stenvergütungen für Pensionisten sind ge-
meinsam mit den Aushilfsvergütungen in der
betreffenden Pfarre zu regeln. Hat ein Prie-
ster zwei Pfarren voll zu betreuen, stehen ihm
Fahrtkostenpauschale aus beiden Pfarren zu.

Anmerkung:
Neben dem Fahftkostenpauschale sollen
auch die steuerlichen Abschreibemöglichkei-
ten genützt werden. lm Fahrtenbuch sind
Diensl und Privatkilometer aufzuzeichnen.
Die durch die Fahrtkostenpauschale vergüte-
ten Kilometer sind bei der Angabe der Dienst-
kilometer für die steuerliche Veranlagung ab-
zuziehen.
Die von der Finanzkammer an die Pfarren
ausbezahlte Urlaubsvergütung wird von
S 5000.- auf S 7000.- erhöht.
3. Wohnungszulage - Einbeziehung der Be-
triebskosten in die Bemessungsgrundlage:
Rückwirkend ab 1. 7. 1993 werden die Be-
triebskosten in die Bemessungsgrundlage
der Wohnungszulage (die vorwiegend an
Pensionisten gewährt wird) einbezogen.
4. Kostenvergütung der Kooperatoren im
Pfarrhof:
lm Hinblick auf die gestiegenen Lebenshal-
tungskosten einerseits und die Anhebung der
Priesterbezüge andererseits kann ab 1. 1.
1994 die monatliche Vergütung der Koopera-
toren und Seelsorger, die im Pfarrhof wohnen
und doft verpflegt werden, um S 500.- ange-
hoben werden. Diese haben daher ab diesem
Zeitpunkt zwischen S 4500.- und S 5000,-
zubezahlen.
5. Erhöhte Mensa-communis-Zulage und
Beihilfe bei Erstübernahme einer Pfarre:
Jene Priester, die eine vollversicherte Wirt-
schafterin angestellt haben und mit dieser al-
lein im Pfarrhaus leben, also keinen weiteren
,,Mitzahler" mehr haben, haben Anspruch auf
eine erhöhte Mensa-communis-Zulage. Der
Erhöhungsbetrag macht jährlich S 7000.-
aus.
Die einmalige Beihilfe bei Erstübernahme ei-
ner Pfarre für Priester, die Pfarrer bzw. Pfarr-
adrcinistratoren werden, wird von bisher
S 40.000.- auf S 60.000.- valorisiert.

6. Beratung und Begleitung

lm Institut Pastorale FoÉbildung hat Herr
Dr. Gerhard Hackl, Priester und Psychothe-
rapeut, die Stelle ,,Beratung und Begleitung"
übernommen; er ist telefonisch unter der
Nummer 0 73 2l7O 04 05 erreichbar.

Die Beratungsstelle ti¡etet fachlich quatifi-
zieften psychologischen Dienst auf verlrauli-
cher Basis.

Dieser umfaßt:

. psychologische Beratung bei beruflichen
Schwierigkeiten oder persönlichen Proble-
men

. vertiefte geistliche Begleitung
- zum Erkennen und Annehmen der Führung
Gottes im eigenen Leben
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- zu einer tieferen lntegration von Glaube
und Leben. Motivationsklärung (2. B. bei Berufsent-
scheidungen)
. Superv¡s¡on für Gruppen oder Einzelperso-
nen. lnformation über diverse psychologische
Einrichtungen, Veranstaltungen und Ausbil-
dungsprogramme
. Erstellung von Persönlichkeitsgutachten
anhand von lnterviews und Tests
(3 Treffen à ca. 3 Stunden)
- zum Erkennen der eigenen Stärken und
Grenzen
- zur Prüfung der Eignung für einen Priester-
oder Ordensberuf
- zut Klärung der Motivation des eigenen
Handelns
- als Grundlage für eine anschließende The-
rapie. Kurz- oder Langzeittherapien mit dem
Ziel,
- eine bessere Kenntnis über sich selbst zu
gewinnen

- sich selber und die anderen besser anneh-
men zu lernen
- christliche Werte zu verinnerlichen
- entwicklungsbedingte Konflikte aufzuarbei-
ten

Theologischer Tag.,,Liturgische Sonn-
tagsfeier oh ne Priester"
Referenten: Prof. Dr. Wilhelm Zauner, Prälat
Bruno Regner (Salzburg),
Termin: 3. Februar 1994, I bis 16 Uhr. Ort:
Bildungshaus Schloß Puchberg.
Anfaß und inhaltlicher Bezugspunkt des
Theologischen Tages ist die,,Diözesane Rah-
menordnung für die liturgische Sonntagsfeier
ohne Priester" (vgl. Art. 3). Am Vormittag wer-
den die pastoralen (Zauner) und liturgietheo-
logischen (Regner) Hintergründe bzw. Ak-
zentsetzungen der Rahmenordnung er-
schlossen. Am Nachmittag werden für lnter-
essierte in Workshops praktische Gesichts-
punkte veftieft, etwa: Aufbau und Gèstal-
tungsakzente einer sonntäglichen Wortgot-
tesfeier. Kommunionspendung in der Wort-
gottesfeier. Was können wir beitragen, um
das Spezifische der Sonntagseucharistie
besser eÍahrbar zu machen? Die vielfältigen
Möglichkeiten an Feiedormen.

Theologischer Tag. ,,Wege zu Gott - Die
Kirche und die Weltreligionen".
Referent: o. Prof. Dr. Medard Kehl (St. Geor-

7. Institut Pastoràle Fortbildung

- (selbst-)zerstörerische Verhaltensmuster zu
verändern
- sich mit der eigenen (Familien-)Geschichte
auszusöhnen
- in der inneren Freiheit und Beziehungs-
fähigkeit zu wachsen.
Therapeutische Richtung:
Es handelt sich dabei um eine psychoanaly-
tisch orientiefte Psychotherapie, die sich der
Methode der,,freien Assoziation" bedient.
Frequenz: 2 Gespräche pro Woche à 45
Minuten über 1-2 Jahre.
Kosten:
Bei den verschiedenen Angeboten wird ein
gestufter Beitrag eingehoben. Das Erstge-
spräch ist in allen Fällen kostenlos.
Zielgruppe:
Hauptamtliche Mitarbeiter/innen im kirchli-
chen Dienst: Priester, Diakone, Ordensleute,
Laien im pastoralen Dienst, Religions-
lehrer/innen
Ort:
bisJuni 1994: Petrinum,4040 Linz, Petrinum-
straße 12, Erdgeschoß, Zimmer015,
ab September 1994: Priesterseminar, 4020
Linz, Harrachstraße 7.
Zeit=
Montag bis Freitag 9 bis 12 Uhr und 14.30 bis
18 Uhr (nur nach Voranmeldung!)

gen/Frankfurt). Termin: 17. Februar 1994,
9 bis 13 Uhr. Ort: Diözesanhaus Linz.
Durch die Mobilität unserer Zivilisation, den
Tourismus, den Migrationen aus politischen,
wirtschaftlichen oder kriegerischen Gründen
leben andere religiöse Bekenntnisse und
Weltreligionen in unserer Nachbarschaft. Wie
können wir von unserem katholischen Selbst-
verständnis her diese anderen Wege zu Gott
akzeptieren - oder ist ,,außerhalb der Kirche
kein Heil"? ln seinem Buch ,,Die Kirche. Eine
katholische Ekklesiologie" erinneft M. Mehl
an die zweifache Sicht der Kirche im 2. Vati-
kanum, an die Spannung zwischen universa-
ler Offenheit und institutioneller Form der Kir-
che Jesu Christi. Die Kirche ist ,,universales
Sakrament des Heils". ,,Weil es aber zugleich
viele mögliche Beziehungen des Glaubens
und der Liebe zu diesem Jesus Christus und
seiner Kirche gibt (vgl. GS 22), die sich ge-
sellschaftlich objektivieren (vor allem da, wo
sie zu einer von Papst Johannes Paul ll. im-
mer wieder beschworenen ,,Zivilisation der
Liebe" führen) - darum gibt es auch über den
institutionellen begrenzten Rahmen der Kir-
che hinaus objektive Heilswege."



Zwei Vorträge und Diskussion: Neuere Theo-
rien über das Verhältnis von Kirche und Welt-
religionen. Kirche als universales Heilssakra-
ment.
Seminar. ,,Zeitbewußt leben und arbeiten."
Referent: Martin Nenning. Termin: 3. Mai
(9 Uhr) bis 5. Mai (17 Uhr) 1994. Ort: Bil-
dungshaus Greisinghof (Tragwein). Kursbei-
trag S 2OO.-.
,,Zeit ist Leben - Leben ist gefüllte Zeit". Unter
diesem Motto soll es in diesem Seminar zu
einer persönlichen und reflektierenden Aus-
einandersetzung mit der eigenen Planung,
der Arbeitssituation, dem Arbeitsstil kommen.
Wofür habe ich Zeil? \Nie organisiere ich
mein Leben, meine Arbeit so, daß ich als Per-
son, daß meine Beziehungen in meiner Arbeit
nicht zu kurz kommen?
Seminarinhalte: Zielfindung, Prioritätenfin-
duhg, Terminkalender, Zeit-Fallen, Arbeits-
platz, Mitarbeitergespräch, Delegieren . . .

Methode: Ausgehend vom speziellen lnter-
esse der Teilnehmer/innen wird mit Hilfe von
Gruppen- und Plenumsgesprächen, von lm-
pulsen und Arbeitspapieren den anstehenden
Fragen nachgegangen und Lösungen erar-
beitet, wobei die éigenen Effahrungskompe-
tenz im Vordergrund steht. (S, Beilage mit
Anmeldung).
Bibliodrama. ,,Jesus und das Fremde".
Referentin: DDr. Eszter-Gabriella Bánlly,
lnstitut für Bibliodrama (lnnsbruck). Ter-
min: 16. 5. 1994 (9.30 Uhr) bis 19. 5. 1994
(16 Uhr). Ort: Subiaco (Kremsmünster).
Jesus kam in unsere Welt, in die Welt seiner
eigenen Vodahren, deren Grenzen und Mög-
lichkeiten durch Gesetze und Vorschriften ge-
nau vorgezeichnet waren. Er lernte die Si-
cherheit des Veftrauten kennen und den Reiz
des Neuen, des Fremden. Er brachte in die
vertraute Ordnung das lebendigmachende
Neue hinein, in dessen Mittelpunkt der
Mensch selbst im Prozeß seiner Versöhnung
mit seinem Gott stand.
Methode: Der Weg des Bibliodramas hilft,
durch szenische Darstellung in die Bildenruelt
des biblischen Wortes mit allen Sinnen einzu-
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treten und dadurch auch tiefere Schichten der
Seele anzusprechen. Wofte und Ereignisse
der Heiligen Schrift bekommen ungeahnte
Plastizität, menschliche und alltägliche Le-
benssituationen verbinden sich mit der bibli-
schen Geschichte. (S. Beilage mit Anmel-
dung).

Aviso
Der Kurs ,,Pfarrleitung" 1995
beinhaltet eine schriftliche Vorbereitung (Ok-
tober bis November) und 3 Veranstaltungs-
teile; diese finden statt: 17. bis 19. Jänner
1995, 7. bis 9. März 1995, 25. bis 27. April
1995. (Genauere Hinweise im LDBI vom 1.
Juli 1994).
Theologische Sommerakademie vom Mon-
tag, 5. September 1994 (9 Uhr) bis Mittwoch,
7. September 1994 (12 Uhfl im Bildungshaus
Schloß Puchberg.
Thema: Nah und lebendig. ldentität und Pro-
file christlicher Spiritualität heute. Referenten:
Prof. Dr. Jürgen Werbick (Siegen), Sr. Dr. Jo-
sefine Heyer (Limburg), Dr. Manfred Scheuer
(Linz). (Beilage mit Anmeldung im LDBI vom
1. Juni 1994).
Weiters wird empfohlen:
12. Februar 1994 (14 bis 18 Uhr): Jesus,

.Qumran und der Vatikan
Referent: Univ.-Prof. Dr. Günther Stember-
ger, lnstitut für Judaistik (Wien).
Veranstalter und Ort: Bildungshaus Schloß
Puchberg.
Viele Veröffentlichungen behaupten in neue-
ster Zeit immer wieder, die seit 1947 am To-
ten Meer gefundenen Schriftrollen von Qum-
ran enthielten Nachrichten über Jesus und
die Anfänge des Christentums. Diese für die
Kirche unangenehmen lnformationen suche
der Vatikan zu unterdrücken. Diesen Behaup-
tungen, noch mehr aber der Frage, welche
Bedeutung diese Texte von Qumran für das
Verständnis der Zeit Jesu und des Neuen Te-
staments wirklich haben, soll auf dieser Ver-
anstaltung nachgegangen werden. - Anmel-
dung an den Veranstalter: Bildungshaus
Schloß Puchberg, 4600 Wels, Puchberg 1.

Aigen-Schlägl: Mo 21.2. 1994, 18 bis 22 Uhr,
Bildungszentrum Stift Schlägl
Wels: Fr 11.3. 1994, 14 bis 18 Uhr, Bildungs-
haus Puchberg
Tragwein: Sa 19, 3. 1994, 9 bis 13 Uhr, Grei-
singhof
Linz: Do 21. 4. 1994, 18 bis 22 Uhr, Diöze-
sanhaus

8. Schulungsangebote,,Pfarrverwaltung" Frühjahr 1 994

Die angegebenen Schulungen sind für Pfar-
rer, Pfarradministratoren, Pfarrprovisoren,
Pfarrassistenten, Pfarrsekretärinnen und -se-
kretäre, Mitglieder des PKR sowie für alle
haupt-, neben- oder ehrenamtlichen Mitarbei-
ter/innen vorgesehen.
Kirchenrechnung: Einführung in das neue
Formular (händische Buchführung)
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Eingeladen dazu sind auch alle jene, die für
die Pfarre die Buchhaltung führen bzw. an
der Erstellung der Kirchenrechnung mitwir-
ken.
Dekanatsinterne Einf ühru ngsveranstaltu ngen
können unter der unten angeführten Telefon-
nummer vereinbafi werden.

Kanzleiorganisation: Abläufe, Organisati-
onshilfen, Ablage, Archiv Samstag, 30. 4.
1994, I bis 16 Uhr, Diözesanhaus Linz.
PKR-Statut: Einführung in die Arbeit des
PKR, Sa 15. 1.1994,9 bis 16 Uhr, Diözesan-
haus Linz.
Rechtliche Grundlagen für den Pfarrkir-
chenrat: Rechtsfragen der Pfarre, Steuern,
Vefträge,...
Sa 29. 1. 1994, 9 bis 16 Uhr, Diözesanhaus
Linz.
Kaufmännische Grundlagen für den Pfarr-
kirchenrat: Kfm. und wirtschaftliche Fragen
des PKR. Rechnungswesen, Kostenrech-
nung, Wirtschaftlichkeitsrechnung, Sa 2. 2.
1994, I bis 16 Uhr, Diözesanhaus Linz.
Präsentation des Pfarrpaketes: Das PC-
Pfarrpaket zum Kennenlernen (für Neu-Ein-
steiger) Do 7. 4. 1994, I bis 1 6 Uhr, GRZ Linz
PC-lnstallation und Einschulung in die
Programme:
Einschulung in das PO-Pfarrprogramm für
Erst-Anwender,
Do 27. 1. 1994, 8.30 bis 16 Uhr, Diözesan-
haus Linz.
Do 26. 5. 1994, 8.30 bis 16 Uhr, Diözesan-
haus Linz.
Bei Bedad werden weitere Termine einge-
schoben.
Buchhaltung für die PC-K|rchenrechnung:

Grundlagen der doppelten Buchhaltung, Bu-
chungsbeispiele
Fr 11. 2. 1994,9 bis 16 Uhr, Diözesanhaus
Linz.
Buchhaltung für die PO-Kindergartenab-
rechnung: Voraussetzung ist die Teilnahme
am Kurs ,,Buchhaltung für die PC-K|rchen-
rechnLrng" bzw. ausreichende Kenntnis oder
Praxis der doppelten Buchhaltung. Bu-
chungsbeispiele, Steuerfragen
Fr 8. 2. 1994, 14 bis 17 Uhr, Diözesanhaus
Linz.
Windows/Vl/ord für Windows: Winword
Grundlagen für Pfarrsekretär¡nnen und -se-
kretäre:
Fr 21.1. 1994, 5a22.1. 1994 und Mo 7. 2.
1994, im IST-Zentrum, Pädagogische Akade-
mie, Salesianumweg, Linz (dieser Kurs ist be-
reits überbelegt - ein weiterer Kurs ist ange-
fragt) Kosten ca. S 800.-.
Pfarrkartei für Fortgeschrittene: Spezielle
Anwendungen der Pfarrkartei, u. a. in Verbin-
dung mit Winword, Mo 1'l . 4. 1994 im IST-
Zentrum, Pädagogische Akademie, Salesia-
numweg, Linz.
Die schriftlichen oder telefonischen Anmel-
dungen sínd bis spätestens acht Tage vor
der Veranstaltung zu richten an: DFK Linz,
Referat Pfarrvenrualtung, Hafnerstraße 18,
4020 Linz, Tel.: 0732179 800-284 DW.
Nähere lnformationen sind ebenfalls unter
dieser Telefonnummer zu erhalten. Alle Pfar-
ren, die Personen für die Teilnahme ange-
meldet haben, erhalten wenige Tage vor ðe-
ginn ein Schreiben mit den notwendigen De-
tailinformationen. Wird ein Mittag- bzw.
Abendessen gewünscht, so ist dies bei der
Anmeldung bekanntzugeben.

9. Neues Formular für die Kirchenrechnung 1gg4

lm Dezember 1993 erhielten alle Pfarren, die
bisher das Kirchenrechnungsformular ange-
wendet haben und auch weiterhin anwenden,
die Unterlagen für die Erstellung der Kirchen-
rechnung 1993. Darunter findet sich auch das
gewohnte bisherige Formular, das noch fur
die Erstellung der Kirchenrechnung 1993 zu
venruenden ist.
Für die Kirchenrechnung 1994 sinfl verschie-
dene Änderungen vorgõsehen, die in einem
neuen Formular ihren Ausdruck finden. Ein
erstes Exemplar dieses {ìeuen Formulars er-
halten alle oben angesprochenen Pfarren im
Laufe des Jänner 1994.
Mit dieser Maßnahme vollzieht sich in der
Diözese Linz eine längst fällige Anpassung
des pfarrlichen Rechnungswesens an die in

Österreich geltenden Regelungen für Wirt-
schaft und öffentliche Verwaltung. Das neue
Kirchenrec_hnungsformular enthält einige we-
sentliche Anderungen. Ausschlaggebend für
diesen Schritt waren vor allem zwei überle-
gungen:
1. Der zunehmende Priestermangel bíndet
die Priester mehr und mehr an seelsorgliche
und liturgische Tätigkeiten. Sie sollten von
Venrualtuñgsaufgabeñ entlastet weiden. Vor-
ausschauend sollen diese Tätigkeiten mehr
und mehr delegieft werden. Es mögen dabei
besonders Personen berücksichtigt werden,
die auf Grund ihrer Ausbildung oder des Be-
rufes kaufmännische Kenntnisse oder ent-
sprechende Praxis und Erfahrung besjtzen.
2. Die Verwaltung der anvertrauten Gelder ist



nach dem Prinzip des,,guten Hausvaters" mit
der diesem auferlegten Sorgfaltspflicht durch-
zuführen. Die nach den Grundsätzen der ord-
nungsgemäßen Buchführung geforderte Bud-
getwahrheit und -übersichtlichkeit edordern
es, die in Osterreich allgemein gültigen Rech-
nungslegungsrichtlinien zu beachten. Eine
nach obigen Regeln erstellte Gebarung bringt
eine ,,Entlastung" der Rechnungs- und Kas-
senführer im Sinne einer größeren Transpa-
renz und Glaubwürdigkeit mit sich.

Der Herr Diözesanbischof hat in seinem Ka-
lender eigene Termine für Gespräche mit den
Priestern reserviert. Bekanntlich ist es mög-
lich, den Bischof auch an anderen Tagen zu
erreichen oder für ein Gespräch einen Termin
zu vereinbaren. Auch für die ,,Sprechtage"
wird empfohlen und gebeten, sich nach Mög-
lichkeit im Sekretariat vorher telefonisch an-
zumelden: 0732n72676, DW 21 (Frau
Eggefl oder22 (Mag, Manigatterer):

10. Sprechtage des Bischofs für Priester
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Die Einführung in das neue Formular der Kir-
chenrechnung edolgt grundsätzlich bei den
bereits verlautbarten, dafür vorgesehenen
Schulungen. (Sondertermine für dekanatsin-
terne Veranstaltungen sind möglich und wer-
den bereits praktiziert).

Darüber hinaus wird mit dem neuen Formu-
lar, das die obengenannten Pfarren erhalten
werden, ein Beiblatt mit Hinweisen und Bei-
spielen als Ausfüllhilfe zugesendet.

Mittwoch, 12. Jänner 1994, 9 bis 12 Uhr
Mittwoch, 9. Februar, 9 bis 12 Uhr
Mittwoch,2.Mär2,9 bis 12 Uhr
Mittwoch, 13. April, 9 bis 12 Uhr
Mittwoch,4. Mai,9 bis 12 Uhr
Mittwoch, 1. Juni, 9 bis 12 Uhr
Mittwoch, 6. Juli, 9 bis 12 Uhr
Mittwoch, 3. August, 9 bis 12 Uhr

1 1 . Personen-Nachrichten

Auszeichnung
Konsulent Geistlicher Rat Dr. lsfried Pich-
ler OPraem., Archivar und Bibliothekar im
Stift Schlägl, Pfarrer in Kleinzell, wurde vom
Bundespräsident der Berufstitel,,Professor"
verliehen.

Dechanten
G. R. Mag. Stefan Enzenhofer, Pfarrer in
Eberschwang, wurde für das Dekanat Ried
im lnnkreis für eine weitere Amtsdauer von
fünf Jahren mit Wirkung vom 1. Jänner 1994
als Dechant bestätigt.
Mag. P. Arno Jungreithmayr OSB, Pfarrer
in Thalheim beiWels, wurde mit Wirkung vom
1. Jänner 1994 für eine Amtsdauer von fünf
Jahren zum Dechant des Dekanates Wels er-
nannt.

Pf arrass istent( i n n) e n

Mit Wirkung vom 1. Jänner 1994 wurden zu
Pfarrassistent(inn)en ernannt:
Mag. Brigitte Gruber-Aichberger, bisher
Pastoralassistentin, für die Pfarre Linz-St.
Margarethen; der beauftragte Priester (Mode-
rator) bleibt Pfarrer Msgr. Josef Mayr, Cari-
tasdirektor.
Alois Mairinger, Diakon, für die Pfarre Nie-

derthalheim; Moderatol bleibt Dechant
Kons.-Rat Hermann Pachinger, Pfarrer in
Wolfsegg.
Hildegard Neuwirth, Pastoralassistentin für
die Seelsorgestelle Steyrermühl; Mag. Franz
Starlinger, Plarrer in Laakirchen, behält die
Rechte des Moderators.
Otto Jaidhauser, ehrenamtlicher Diakon, für
die Pfarre Laussa; Dechant Kons.-Rat Au-
gust Walcherberger, Pfarrer in Losenstein,
ist auch Moderator der Pfarre Laussa.

Veränderungen
G. R. Winfried Aigner, Kooperator in der
Stadtpfarre Steyi und für die Pfarre Steyr-St.
Michael, wurde mit 31. Dezember 1993 als
Kooperator von Steyr-St, Michael wieder ent-
pflichtet.
Lic. Zbigniew Klimek, Provisor von Pi-
schelsdorf und Auersbach sowie Moderator
fur die Pfarre Jeging, wurde mit Wirkung vom
1. Jänner 1994 zum Pfarradministrator der
Pfarre Pischelsdorf einannt.
Kan. Josef Pawula, Provisor in Kirchberg/M.
und Palting, wurde mit 1. Jänner 1994 zum
Pfarradministrator der Pfarren Kirchberg bei
Mattighofen und Paltlng ernannt. '-
Mag. Tadeusz Pirzecki, Provisor in St.



12

Agatha, wurde mit 1. Jänner 1994 zum Plarr-
administrator der Pfarre St. Agatha ernannt.

St. Florian
Kons.-Rat Johann Nöckl übergibt nach 35
Jahren verdienstvollem Wirken als Rentmei-
ster mit Wirkung vom 1. Jänner 1994 die Ver-
antwortung in der Wirtschaftsführung an
Herrn G. R. Georg Atzlesberger.

Verstorben
Schulrat Kons.-Rat P. Pius Hufnagl OFM-
Cap., Religionslehrer i. R., ist am 26. Novem-
ber 1993 in Ried verstorben.
P. Pius (Ottokafl wurde am g. Oktober 1910
in Bludenz geboren und am 11. Juli 1937 zum
Priester geweiht. Er war Volksmissionar und
Aushilfspriester in verschiedenen Klöstern
und seit 1966 im Kapuzinerkloster Ried. Er
wirkte an der Gewerblichen und Kaufmänni-
schen Berufsschule in Ried sowie an der
Hauptschule in Hohenzell als Katechet, dazu
leistete er viele Seelsorgsaushilfen und war
ein eifriger Beichtvater.
Das Begräbnis von P. Pius war am 1. Dezem-
ber 1993 im Kapuzinerkloster Ried im lnn-
kreis.

G. R. P. Gregor Fuchs, OOist Wilhering,
Rentmeister i. R., ist am 30. November in Bad
M ü hllacken verstorben.
P. Gregor (Bruno)wurde amZ+. August 1915
in Wilhering geboren. Nach der Matura
(1934) am dortigen Stiftsgymnasium trat er in
das Kloster Wilhering ein und legte 1938
seine feierlichen Ordensgelübde ab. Er stu-
diede an der Theologischen Lehranstalt in St.
Florian und wurde am 25. März 1939 in der
Kirche der Elisabethinen in Linz zum Priester
geweiht. Zuerst wirkte P. Gregor als Koopera-
tor in Ebensee. Zwischen 1941 und 1945
mußte er Militärdienst leisten. Anschließend
war er Kooperator in Leonfelden und Grama-
stétten. 1951 bis 1955 wirkte er als Missionar
in Apolo in Bolivien, Dann wurde er nach eini-
gen Jahren der Mitarbeit Rentmeister,-von
1965 bis 1971 auch Prior des Stiftskonven-
tes. Seit fünf Jahren war er wegen seiner
Pflegebedüdtigkeit im Pensionistenheim der
Marienschwestern in Bad Mühllacken.
Die heilíge Messe für den Verstorbenen
wurde am 6. Dezember 1993 in der Stiftskir-
che Wilhering gefeiert, anschließend wurde
er auf dem Konventfriedhof beigesetzt.

P. Robert Rehnelt SJ ist am 6. Dezember
1993 verstorben.
P. Rehnelt wurde am 10. Jänner 1904 in Bo-
denbach in Nordböhmen geboren, lral 1923
in den Orden der Jesuiten ein und wurde
1931 zum Priester geweiht. Ab 1932 wirkte er
als Religionslehrer und Spiritual zuerst im

Knabenseminar in Duppenau bei Karlsbad
und dann als Religionslehrer und Kongrega-
tionspräses am bischöfl. Gymnasium in Ma-
riaschein. Ab 1941 war er Kaplan in Teplitz-
Schönau, Pfarradministrator in Ebersdorf und
Schwesternseelsorger in Kulm. 1950 kam er
nach Osterreich und wurde Spiritual am Kna-
benseminar in Tanzenberg bei Maria Saal in
Kärnten. 1961 kam P. Rehnelt als Religions-
lehrer und Beichtvater in das Kollegium Aloi-
sianum in Linz und 1970 als Hausgeistlicher
zu den Marienschwestern nach Klein-Erla bei
St. Valentin.
Das Begräbnis von P. Rehnelt war am
1 1. Dezember 1993 im Alten Dom zu Linz.

Kons.-Rat Johann Hauser, Pfarrer i. R. und
Ehrenbürger von Julbach und NuBdorf am At-
tersee, ist am 9. Dezember 1993 in Linz ver-
storben.
Pfarrer Hauser wurde am 2. Jänner 1905 in
St. Georgeh/Gusen geboren, studierte am
Kollegium Petrinum und wurde am 29. Juni
1929 in Linz zum Priester geweiht. Er begann
1930 als Kooperator in St. Georgen im Atter-
gau, kam 1932 nach St. Wolfgang, zwei
Jahre später nach Bad lschl und wieder nach
zwei Jahren als Kooperator nach Mattig-
hofen. Mit Ende 1939 wurde er zum Pfarrer in
Julbach ernannt. Mit Juni 1963 kam er als
Pfarrer nach Nußdorf am Attersee; zehn
Jahre war er auch Dekanatskämmerer und
drei Jahre zugleich Pfarrprovisor von Abts-
dorf. Nach seiner Pensionierung mit 1. Sep-
tember 1979 übersiedelte er nach Linz in das
Altenheim der Franziskusschwestern, wo er
noch bis in die letzten Jahre als Seelsorger
für die Schwestern und die Pensionäre tätig
war.
Das Begräbnis von Pfarrer Hauser war am
15. Dezember 1993 in seiner Heimat St. Ge-
orgen an der Gusen.

Kons.-Rat Michael Brandl, Augustiner Chor-
herr des Stiftes St. Florian, Stiftspfarrer i. R.,
Ehrenbürger der Marktgemeinden von Las-
berg und St. Florian, ist am 10. Dezember
1993 in Linz verstorben.
Pfarrer Brandl wurde am 8. Juli 1910 in Al-
berndorf geboren, maturierte am Freinberg
und wurde am27. August 1930 beiden Chor.
herren in St. Florian eingekleidet, 1936 wurde
er in Linz zum Priester geweiht. Sein erster
Seelsorgeposten war in Oberthalheim; 1937
wurde er Kaplan an der Stiftspfarre, 1940 in
Vöcklabruck. Von 1948 bis 1960 wirkte er se-
gensreich als Pfarrer von Lasberg. Von 1960
bis zuletzt war sein großes seelsorgliches
Wirkungsfeld die Stiftspfarre St. Florian; über
25 Jahre trug er die Verantwodung als Pfar-
rer. (



Das Begräbnis von Pfarrer Brandl war am 16.
Dezember 1993 in St. Florian.

Kons.-Rat Franz Landl, Pfarrer i. R. von St.
Johann am Wimberg,, ist am 13. Dezember
1993 in St. Johann/W. verstorben.
Pfarrer Landl wurde am 15. Oktober 1917 in
Altenberg geboren, studierte am Kollegium
Petrinum und dann im Linzer Priestersemi-
nar. Dieses Studium war durch sechs Jahre
Militärdienst unterbrochen. 1947 wurde er in
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Linz zum Priester geweiht, 1948 begann sein
Priesterwirken als Kooperator in St. Georgen
am Wald, dann kam er nach Liebenau und
1951 nach Grieskirchen. Von 1954 bis 1986
war er Pfarrer in St. Johann am Wimberg,
sechs Jahre zugleich auch Dekanatskämme-
rer. Den Ruhestand verbrachte er zuerst in
Haslach und in den letzten Jahren wieder in
St. Johann am Wimberg.
Das Begräbnis von Pfarrer Landl war am 18.
Dezember 1993 in St. Johann am Wimberg

12. Literatur

Josef Fink (Hsgb.), Fürbitten und Ein-
führungswoñe zu den Gedenktagen und
Festen der Heiligen. Verlag Styria, 1993. 253
Seiten. öS 298.-.
Der Grazer Künstlerseelsorger Josef Fink hat
in Ergänzung zu seinen Gemeindefürbitten
und Einführungswoften für alle Sonn- und
Feiertage in diesem Band für die Gedenktage
und Feste der Heiligen jeweils eine Ein-
führung mit Hinweisen auf die Vita der Heili-
gen und gut brauchbare Fürbitten, die unse-
ren Gebetshorizont weiten können, gesam-
melt; verschiedene Autoren haben ihn dabei
unterstutzt. Schade, daß die Heiligen, die in
den letzten Jahren in den Lit. Kalender aufge-
nommen wurden (2. B. 29. 9., 24. 11.) noch
nicht enthalten sind.

Henri Boulad, Der mystische.Leib. Kosmi-
scher Zugang zur Eucharistie. Ubersetzt aus
dem Französischen und herausgegeben von
Hidda Westenberger. Edition Tau, 1993, 197
Seiten.
P. Boulad SJ, geboren 1931 in Alexandria,
Vizepräsident des Welt-Caritas, laut Klappen-
text ein,,vielgelesener ägyptischer MystikeÉ',
hat sich in den letzten Jahren durch seine in
neun Sprachen edierten Vor.träge einen Na-
men gemacht. ln den Exerzitienvorträgen die-
ses Buches ist es seine Absicht, ,,einmal sehr
freizügig über das ganze Ausmaß und die
Bedeutung der Eucharistie zu reilektieren"
(e).
Boulad setzt bei seiner Sehnsucht an: mit der
lebendigen Natur in all ihrer Ausstrahlung zu
kommunizieren. Er spürt in ihr Gottes wesen-
haftes Gegenwärtigsein. Die erste Kom-
munion der Geschichte, die Ur-Kommunion
der Menschheit, ist die Menschwerdung
Gottes in Maria. Nach der Entfernung des
Menschen aus dem göttlichen Bereich suchte
ihn Gott in der äußersten Hingabe seines Le-
bens. Dadurch ist die Welt im lnnersten erfüllt
von der Realpräsenz Christi. Er vereint die

Vielzahl der Menschen, wie die Achse die
Speichen des Rades untereinander und mit
sich selbst verbindet.
Durch die Einsetzung der Eucharistie ist das
anonyme Universum eine Person geworden:
ln der zarten Hostie ist die gesamte Lebens-
kraft der Welt, Christus. Kommunion mit ihm
bedeutet zugleich Kommunion mit den ande-
ren, mit allen Menschen dieser Erde, mit dem
Universum. Bei der Kommunion mit dem eu-
charistischen Brot und Wein erlebe ich mein
Eingehen in die Nalur, mein Verschmelzen
mit dem Universum (18f).
Diese Einswerdung aller Wesen ist für Boulad
der Mystische Leib. Der physische Leib Chri-
sti in Palästina, der als Samenkorn der,,höhe-
ren Ordnung" vor 2000 Jahren am Kadreitag
in unsere Erde fiel, führt zum eucharistischen
Leib, der eucharistische Leib führt zum Mysti-
schen Leib: zur ,,höheren Menschheit", zur
Anhebung auf das ,,göttliche Niveau". Die Eu-
charistie ist die kosmische Synthese der fort-
schreitenden Vergöttlichung des Kosmos und
der Menschheit.
Ekklesíologisch hochaktuell versteht Boulad
bibel- und konzilsgemäß die Kommunion mit
Christus als Kommunion der Kommunizieren-
den untereinander (1 Kor 10,160, Darüber
hinaus wird sein Theologisieren nicht jeder-
manns Sache sein. Bedenken könnten dahin
gehen, daß sich Boulad zu weit von den bibli-
schen Quellen entfernt. Die Schrift kennt kei-
nen,,mystischen" Leib, sondern nennt ihn nur
,,Leib" und versteht darunter die Orts-(Röm
und Kor) bzw. die Gesamtkirche (Eph und
Kol.) Was das Universum betrifft, geschieht
im Hymnus des Kolosserbriefes die Allschöp-
fung, Allerhaltung und Allversöhnung durch
Christus und auf ihn hin:,,Der Leib aber ist die
Kirche" (1,'18). Anders in der pantheisieren-
den stoischen Philosophie; dort ist der ganze
Kosmos ein ,,Leib". - Die Meinung des Au-
tors, Gott sei vor der Erschaffung des Men-
schen einsam gewesen, wäre Wasser auf die



14

Mühlen des ,,Atheismus um des Menschen
willen". Denn dann wäre der Mensch Mittel
zumZweck eines bedürftigen Gottes. Gott ist
nicht zur zuhöchst einsamer Einer, sondern
auch zuhöchst Gemeinschaft. - Boulads Be-
geisterung für die Natur und für das Einssein
mit ihr wird wesentlich getrübt durch deren
Grausamkeit in der Zerstörung des Lebens.
Die optimistischen Zeiten des Teilhard de
Chardin, auf den er sich wiederholt beruft, lie-
gen inzwischen vier Jahrzehnte und mehr
zurück. Johannes Singer

Klaus Roos, Geh deinen Weg und sei ganz.
lmpulse für ein christliches Leben. Matthias-
Grünewald-Verlag, Mainz, 1993. 158 Seiten.
DM 29,80,
Dieses Buch will ein Wegweiser sein für die

Lebensreise. Es schöpft aus den Wegerfah-
rungen der Bibel, von den Anfängen jenes
Nomadenvolkes, das mit seinem Gott durch
die Wüste wandeft, über den Wanderprediger
aus Nazaret, dessen Leben in einen
Kreuzweg mündete, bis hin zum labyrinthi-
schen Weg der Kirche in zweitausendjähriger
Geschichte zieht sich ein roter Faden zu uns.

Das Buch ist geschrieben für Menschen, die
auf der Suche nach dem sind, was wir,,christ-
lichen Lebensstil" nennen (wie ein Grundkurs
für christliches Leben) und für jene, die auf ir-
gendeine Weise in der Glaubensverkündi-
gung stehen (2. B. Anregungen für das geist-
liche Woñ bei Sitzungen); in zwölf Kapitel ge-
gliedert kann der lnhalt eine Art geistliches
Jah resprogramm bieten.

13. Aviso

Fasten und Beten für den Frieden

Über die Österr, Bischofskonterenz erreichte
uns folgendes Anliegen aus Rom:
Mit drängender Stimme verfolgt der Heilige
Vater die dramatische Entwicklung der Lage
in den Ländern des ehemaligen Jugoslawien,
insbesondere in Bosnien-Herzegowina, und
hat daher vedügt, die ganze Kirche zu einer
umfassenden lnitiative von Gebet und Buße
einzuladen.
Der Papst erachtet die Weltgebetswoche für
die Einheit der Christen als besonders geeig-
neten' Rahmen, die Christen der anderen
Konfessionen in dieser geistlichen lnitiative
zusammenzuführen, damit niemand vor dem
Krieg resignieft, sondern daß alle den Herrn
um die Umkehr der Herzen anflehen.
Dazu lädt der Heilige Vater die Katholiken der
ganzen Welt ein, sich mit ihm in der Feier der
heiligen Messe zu vereinen, die er in dieser
lntention am Sonntag, dem 23. Jänner 1994,
in Rom feiern wird. Er wünscht gleichzeitig,
dieser Feier einen Tag des Fastens vorange-
hen zu lassen.
Alle Ortsgemeinden sind eingeladen, sich an
dem vom Heiligen Vater vorgeschlagenen
Fasttag am Freitag, den 21. Jänner 1994,
und an der sonntäglichen Feier am 23. Jän-
ner zu beteiligen.
Diese Gelegenheit wird gleichermaßen dazu
angetan sein, alle Völker, die unter Krieg und
Konflikten zu leiden haben, in das Gebet um
den Frieden miteinzuschließen.
Dieser besondere Gebetstag für den Frieden
auf dem Balkan dad dabei keinesfalls die Be-
deutung der Feier des Weltfriedenstages (am
kommenden 1. Jänner) mindern, der in die-

sem Jahr unter dem Leitwort steht ,,Aus der
Familie erwächst der Friede für die Mensch-
heitsfamilie".
Der Heilige Vater rechnet auf unser Mitwirken
und dankt für all die Zeichen kirchlicher Soli-
darität, die auf dem ganzen Erdkreis zur För-
derung der Sache des Friedens gesetzt wer-
den.

Kirchliche Statistik
Diesem Diözesanblatt liegen die Bögen für
die kirchliche Statistik bei. Die Pfarren sind
gebeten, diesen ,,Zählbogen" bis 1. Februar
1994 wieder an den Dechant zu senden.

Lehrgang für kirchliche
Ju gendleiter/innen 94/96

ln unserer Diözese werden seit 1981 haupt-
amtliche Jugendleiter/innen für Dekanate und
Jugendzentren ausgebildet.
Der nächste Lehrgang beginnt mit 1. Septem-
ber 1994 und dauerl zwei Jahre. Er enthält
eine theologische Grundausbildung (Würz-
burger Fernkurs), Pfarrpraktikum und thema-
tisch ausgerichtete Blockseminare.
Für die Teilnahme kommen effahrene ehren-
amtliche Mitarbeiter/innen aus der Kinder-
und Jugendarbeit in Frage. Ein Mindestalter
von 20 Jahren, eine abgeschlossene Berufs-
ausbildung oder Matura sind Voraussetzung.
Wir ersuchen Sie, interessierte Personen in
lhrer Pfarre über die Ausbildungsmöglichkeit
zt) informieren. Anmeldeschluß: 30. April
1 994.
Nähere Auskünfte bei der Kursleitung: Maria
Klaffenböck, Mag. Gerhard Prieler, Mag.
Franz Schauer, im Referat Jugendpastoral
des Pastoralamtes, Tel. 0 73 217610/395.



österreichischer Priesterverein

Der im Jahre 1876 gegründete traditionsrei-
che St. Josef-Priesterverein, der sich ur-
sprünglich auf das Gebiet der gesamten Mon-
archie erstreckte, wurde im Jahr 1957 zum
,,Osterreichischen Priesterverein", der sich
zum Ziel setzte, kranken und erholungsbe-
dürftigen Priestern in solidarischer Weise zu
helfen, ihre Gesundheit und Arbeitskraft wie-
der herzustellen. Dazu dienten und dienen ln-
formationen und Vermittlung von Urlaubs-
möglichkeiten und Kuraufenthalten.
Neben den Priestern als Vereinsmitgliedern
waren immer auch Laien herzlich willkom-
men, soferne sie die Ziele des Vereines mit-
tragen wollten. Ebenso konnten und können
sie selbst an den Angeboten des Vereines
teilnehmen.
Der Verein erstreckt sich auf alle österreichi-
schen Diözesen und wird von Linz als Vorod
geleitet. Obmann ist gegenwärtig Bischofsvi-
kar Josef Wiener, Protektor des Vereines ist
Kardinal Dr. Franz König.
Die neue Situation in den Staaten des ehe-
maligen kommunistischen Einflußbereiches
hat es nunmehr notwendig gemacht, zu den
bisherigen Zielen des Vereines neue Aufga-
ben im-Sinne der ursprünglichen Zielsepùng
zu übernehmen. Es wurde ein Solidaritäts-
fonds gegründet, dessen Mittel in besonderer
Weise für die Wiederherstellung der Gesund-
heit, das heißt für Medikamente, Kranken-
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hausaufenthalte, Kuraufenthalte von Prie-
stern aus .dem ost- und südeuropäischen
Raum zur Vedügung gestellt werden. Dieser
neu wachsende Bereich solidarischer Hilfe
macht es notwendig, neue Mitglieder für den
Verein zu werben und durch Spendenauf-
kommen die notwendigen finanziellen Mittel
für die Mitbrüder in den Nachbarländern auf-
zubringen.
Es ergeht deshalb die herzliche Einladung an
alle Priester und Laien, denen solidarische
Hilfe an den Priestern ein Anliegen ist, Mit-
glieder des Österreichischen Prieétervereines
zu werden. Der Mitgliedsbeitrag beträgt ge-
genwärtig jährlich S 120.-.

Die Anmeldung zu diesem gesamtösterreichi-
schen Priesterverein ist erbeten an die
Adresse
Österreichischer Priesterverein
Kapuzinerstraße 84
4O2O Linz
Allfällige Spenden können auf das Konto des
Osterreichischen Priestervereines bei der
VKB-Bank Linz-Domgasse
Konto-Nr. 10.005.015
BLZ 18600
überwiesen werden.

Laufende lnformationen über den Priesterver-
ein erhalten die Mitglieder durch die viermal
im Jahr erscheinenden ,,Mitteilungen des
Österreichischen Priestervereines".
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